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Der Leibmedikus. 
(Jortſetzung.) a 


As, es war mir alles fo felerlich, fo ſchwer. 
In der Ferne ſcheinen alle Berge nur Huͤgel zu 
ſeyn. Auch dieſen Berg hatte ich für fo klein ges 
halten. Jetzt fuͤhlte ich in allen Gliedern, daß er 
fehr ſteil war. — Und doch — den armen Suͤn⸗ 
der kann der Weg zum Richtplatz nicht kurzer duͤn⸗ 
ken, als mich der meinige zum Feenpallaſt meines 
gräflichen Schutzgeiſtes. Ich, war recht langſam 
gegangen, und war doch ſchon da. In der gan⸗ 
zen Kaſtanien⸗Allee war es FIN. Die Strahlen 
der Rachmittagsſonne fielen glühend auf den Kies 
der breiten EPauſſee. In den Seitengaͤngen war 
es [hattig und übt. Ich ſetzte mich dem Palais 
der Graͤfinn ſchräg gegenäter. Ich las noch ein 
mal meine Vorstellung durch, und reeltirte nach⸗ 
her laut, was ich bei Ueberreichung derſelben far 
gen wollte. Da platzte ein lautes Gelächter hin⸗ 
ter mir auf. Zwei Maͤdchen hatten mich im Fen⸗ 
ſter eines Gartenhauſes, was hinter mir lag, bes 
horcht, und es mochte denen gar poſſirlich vorge, 
kommen ſeyn, wie ich die vor mir liegende Chaus⸗ 
fee immer mit „Ew. Erlaucht“ und „guaͤdigſte 
Gräfin becomplimentirt hatte. Sie verſchwan⸗ 


den vom Fenſter, als ich mich umdrehte, und ich 
ging nun raſch uͤber die Chauſſee weg, um ihnen 
aus dem Geſichte zu kommen. Ich hatte, ohne 
recht zu wiſſen, daß ich ſchon auf dem Punkte 
meiner Schickſals-Beſtimmung ſtand, die Klinke 
des Gartenthors in der Hand, in das heute fruͤh 
die Graͤfinn eingetreten war. Das Thor war vers 
ſchloſſen. Kein Menſch ließ ſich weder im Garten, 
ſo welt ich ihn beſtreichen konnte, noch vor dem 
Pallaſt, deſſen imponirende Fronte ich voͤllig uͤber⸗ 
ſah, erblicken. Ich ging ein wenig weiter nach 
den Hofgebäuden zu, wo heute fruͤh die Equipage 
hinein gefahren war. Eine Hoͤkerfrau trat her⸗ 
aus, mit einem Korbe voll der koͤſtlichſten Kir: 
ſchen. Sie hatte ihr Klapptiſchchen und einen 
Seſſel unterm Arm, und ſchlug unter einer brei— 
ten Kaftante ihren Kram auf.“ 

Ich war wuͤthend hungrig, und die Kirſchen 
ſaftig und friſch. Sie waren aus dem Garten 
der Graͤfinn. Ich konnte es mir nicht verſagen, 
ich aß. Während deſſen erzählte mir die Hoͤke⸗ 
rinn, daß die Graͤfinn, jetzt um die Zeit, allemal 
ſchlafe, und daß darum das Gartenthor verſchlos⸗ 
ſen ſey; wenn ich aber etwa zum Gaͤrtner, oder 
ſonſt zu jemanden wolle, koͤnne ich zur hintern 
Hofthuͤre hereingehen. Die Kirſchen hatten herr 
lich geſchmeckt. Aber ich Ungluͤcklicher! Ich hatte 


mir auf dem Jabot einen großen Fleck gemacht. 
So konnte ich vor der Graͤfinn nicht erſchelnen. 
Ich wollte ſchon wieder umkehren. Mit knapper 
Noth und Mühe verſteckte ich den Kirſchfleck un; 
ter das Gillet, das ich um einen Knopf höher zus 
knoͤpfte: aber ich durfte mich nicht ſehr bewegen, 
ſonſt rutſchte das häßliche Kirſchſiegel wieder her⸗ 
vor. In ſolchen kleinen Zufällen liegt oft der 
Keim unzuberechnender Folgen. Ich war aus mei⸗ 
ner Haltung heraus. Ich hatte allen Muth ver⸗ 
loren. Ich ftleg fo weit vor mir ſelbſt herunter, 
daß ich — einen Splegel hatte ich nicht, in dem 
ich mich muſtern konnte — daß ich die alte Kirſch⸗ 
frau frug, ob ich wol mit der rothen Plombe da 
vorne bei der Graͤfinn einpaſſiren koͤnnte. Die 
ehrliche Alte betheuerte es, ſchob den Jabot mit 
ihren Kirſchfaͤuſten noch tiefer in das Gillet, und 
druͤckte bei der Gelegenheit alle ihre zehen Finger 
auf das blendende Weiß meines Weſtchens hoch⸗ 
roth ab. 

Das Ungluͤck verfolgte mich. Aber dem Ziele 
fo nahe, konnte ich unmöglich wieder umkehren. 
Der Frack deckte meine Schande gluͤcklich zu. Ich 
paſſirte zur Hinterthuͤre in den Garten hinein, 
und bat einen mir begegnenden Livree-Bedienten, 
mich bei der Graͤſtun zu melden. 

„Mit dem Kirſchmaule?“ frug der Imperti⸗ 
nente, und lachte mir gerade in das Geſicht. 

Ich fuͤhlte, die Schaam faͤrbte meine Wange 
roͤther, als der Kirſchſaft meine Lippen. Ich konn⸗ 
te ihm gar nichts antworten; ich kehrte mich um, 
ich wollte wieder fort, um mein mir zuͤrnendes 
Geſchick nicht länger zu verſuchen. Ein Stall 
junge ward mein Retter. Ohne ihn — doch ich 
will der Geſchichte meiner Carriere nicht vorgreis 
fen. Der Junge hatte meine Frage und des Be⸗ 
dienten Antwort gehoͤrt; er mußte meine Verle⸗ 
genheit bemerkt haben, er ſah mich nach der Thaͤ⸗ 
re zu gehen. . 

„Kommen Sie,“ rief der gutmuͤthige Kleine; 
„da iſt bald Rath.“ Er nahm mich auf ſeine 
Kammer, er holte ein reines Tuch, feuchtete es 
mit Waſſer an, hielt es uͤber brennenden Schwe⸗ 
fel, bat mich, mir Lippen und Zähne damit zu 
reiben, und in fünf Minuten war der Schade 
wieder geheilt. Ich wollte dem Kleinen meinen 
Dank thätig beweiſen: er nahm aber durchaus 
nichts, und ſagte freundlich, „nun koͤnnen Sie 
dreiſt zur Graͤfinn gehen, nun ſieht kein Menſch 
mehr, daß Sie Kirſchen gegeſſen haben.“ 

Die Thuͤren des Pallaſtes waren alle ver 
ſchloſſen. Wahrſcheinlich ſchlief die Graͤfinn noch: 
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ich ging alſo ein wenlg in dem Garten herum. 
Vielleicht, daß ich einen hoͤflichern Lakeien fand, 
der, wenn ſie aufgewacht war, mich bei ihr meldete. 

Mehr als alle die kleinen Neckereien, die mir 
heute mein Mißgeſchick zwiſchen die Beine gewor⸗ 
fen hatte, druͤckte mich ein unbehagliches Gefühl, 
mit dem mein Gewiſſen, mein Stolz mich bela⸗ 
ſteten. „Du willſt alſo,“ ſagte ich zu mir ſelbſt, 
und bog In eine ernſte Tannen, Allee, „du willſt 
alſo dein Fortkommen, dein Gluck, nicht dir ſelbſt, 


z Sondern einen Welbe verdanken? Du biſt alſo fo 
tief geſunken, auf einer Schuͤrze deinen Weg zum 


Zlele zu ſuchen?“ Ich konnte mir auf dieſe be⸗ 
ſchaͤmende Frage nichts antworten. Aber es blieb 
mir ja nichts weiter übrig. Mein Gang hierher 
war der Gang halber Verzweiflung. War dieſer 
fruchtlos; fo fand ich am Rande meiner Aus⸗ 
ſichten. 4 „ 

Ich hatte mich in die entferntern Parthlen 
des Gartens verloren, und fand, umſchloſſen von 
traulichem Dunkel hundertjähriger Buchen, eine 
einfache Huͤtte, geziert mit kleinen, aber koͤſtlichen 
Spiegelfenſtern; ich. ſchaute zu dem einen Fenſter 
binetan. Die Gräfin, die ſchͤne Gräfinn lag auf 
einem Sopha und ſchlummerte. Ich habe die 
Venus Medieis in zehn Gallerien geſehen; aber 
mit dieſer Gräfin durfte fie ſich wahrhaftig nicht 
meſſen. Ich hielt den Athem an mich und laufchs 
te, und ſah, und verlor mich im ſuͤßen Entzuͤcken 
des Anſchauens.] Ein mitleidiger Shawl enthält 
te mir die heimlichſfr Tiefe ihre üppigen Buſens, 
und der Faltenwurf ih e e zeigte einen 
ſolchen Reichthum, eine ſo Fuͤlle von Relzen, 
daß ich das Urbild der as Schönheit ſelbſt 


vor mir zu jeheg glaubte. 

Ich Rice unverwandtem Blicke nach 
dieſem Ideal vin lichkeit; meine gluͤhende 
Phantafie malte ſich Jauſend himmliſche Szenen, 
ich erwartete jeden Augenblick ihr Erwachen; ich 
berechnete nicht den Schreck, den ſie haben mußte, 
eln ſteinfremdes Geſicht vor dem blanken Splegel⸗ 
fenfter zu ſehen. Da raſchelte etwas im Geſtraͤuche. 
Ich prallte vom Fenſter zuruͤck. Ein langer Mann, 
mit einem Gartenmeſſer in der Hand, ſtand vor 
mir. ; 

„Was machen Sie da?“ 

„Nichts, gar nichts; ich wollte erſt machen.“ 
Ich war ſo erſchrocken, daß ich kein lautes Wort 
reden konnte. 

„Nu, was wollten Sie denn machen?“ 

„Meine Aufwartung.“ 

„Wem?“ 


„Ihro Erlaucht?“ 

„Nun doch nicht, wenn ſie hier ſchlaͤft? Wer 
hat Sie hereingelaſſen? Wer hat Ihnen geſagt, daß 
Ihro Erlaucht hier ſchlafen? Was wollen Sie bei 
Ihro Erlaucht? Wer ſind Sie?“ 

Auf fo viel Fragen konnte ich unmoglich mit 
Einem Male antworten; ich ſagte daher nur, und, 
wie ich fuͤhlte, ſehr verlegen: „ich ſuche eine An⸗ 
ſtellung.“ 

„Hier im Garten?“ 

In dieſer doppelſinnigen Frage lag die Ent⸗ 
ſcheidung meines Schickſals. Wahrhaftig! die bes 
deutendſten Folgen hängen von den kleinſten Urs 
ſachen ab. Ich verſtand in der Uebereilung die 
Frage nicht ganz, und antwortete alſo, ohne wei⸗ 
ter zu unterſuchen, ein lelſes „Ja.“ 

„Da brauchen Sie ſich nicht an die Graͤfinn 
zu wenden; die Beſetzung ſolcher Stellen haͤngt 
lediglich von mir ab. Haben Sie Ihre Kunds 
ſchaft bel ſich?“ 

Ich hatte zufällig die Hand in der Taſche, 
um meine ſchoͤn geſchrlebene Supplik ihm einzus 
bändigen, als er äußerte, daß er Stellen zu bes 
ſetzen haͤtte. 

„Na, laſſen Sie ſtecken, laſſen Sie ſtecken. 
Es kommt hier nicht ſowohl auf eine gute Kund⸗ 
ſchaft, als auf Kenntniſſe und Auffuͤhrung an. 

Beides werde ich einen Monat pruͤfen. Die Stelle 
trägt 200 Rthlr. und freie Station; wenn Sie 


das zufrieden find, koͤnnen Sie heute anziehen; 


denn ich brauche in der jetzigen Jahreszeit einen 


Geſellen fo noͤthig, wie das liebe Brod. Wo bar. 


ben Sie gelernt?“ 

Ich war fo verwirrt, fo aus meinem Text 
gefallen, daß ich betäubt, berauſcht zu ſeyn waͤhn⸗ 
te. Statt bei der Graͤfinn um eine Stelle ans 
halten zu koͤnnen, wird mir hier ein Platz mit 
200 Rthlr. und freier Station angetragen. 
ben zwiſchen dem Doktor auf dem Geſtuͤte 
ſellen ende Bergamte, und einem Gärtnerges 
fügte ı 0 gewaltige Kluft. Aber jene Stelle 
füllung meinen g %%% ͤ 
8 oſtens war mir nicht bange; mein 
Vater war Hofgärtner in einem der erſten Gaͤrten 
der Welt geweſen, ich hatte von Jugend auf mit 
ihm gearbeltet; ich getraute mich, es mit dem be⸗ 
ſten Gaͤrtner aufzunehmen. Das Hauptgewicht 
in dle balaneirenden Schaalen meines Entſchlus⸗ 
ſes legte der Gedanke an die wunderſchoͤne Graͤ⸗ 
finn. Das Gluͤck ihrer Naͤhe gab den Ausſchlag. 
In meiner Jugend hatte ich viel von den Gaͤrt— 
nern des Harems geleſen, dieſe waren dle Ver⸗ 


trauten, zuweilen auch die Begluͤckten der Sulta⸗ 
ninnen. Vielleicht — Ach, dem Feuerkopfe eines 
ſchuldloſen Juͤnglings war ein ſolches Vielleicht 
genug, um den Faden ſeines Lebens an den Wir⸗ 
wocken einer Romantik anzudrehen, die ein ſehr 
verwickeltes Ende nehmen ſollte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Memorabilien. 


1. 


Frledrich der Große ſagt in ſeinen Brlefen 
an Voltalre ſehr richtig: Die Philoſophie muß 
uns nicht unempfindlich machen, und uns nicht 
hindern, ein gefuͤhlvolles Herz zu haben, ſonſt 
wuͤrde ſie den Menſchen mehr Boͤſes als Gutes 
erzeigen. 


Der beruͤhmte Geograph, Martin Zeiller zu Ulm, 
erwähnt in feiner jetzt wenig bekannten Schrift: geo⸗ 
graphiſche, hiſtoriſche und genealogiſche Beſchreibung 
der zehen des helligen roͤmiſchen Reichs Kreiſen, Ulm 
1660, eines ganz eigenen obrigkeitlichen Collegiums, 
das vormals ſeinen Sitz zu Koͤnigſee, einem Staͤdt⸗ 
chen im Schwarzburgiſchen, gehabt, und ſich ſelbſt 
den, auffallenden Titel Senatus Desipiens gegeben 


haben fol. Dieſes Narren Nathskollegium aber 


beſtand aus den kluͤgſten Maͤnnern, verſammelte 
ſich zur Faſtnachtszeit, hegte über allerlei laͤcher⸗ 
liche Poſſen eln foͤrmliches Gericht, und verhing 
uͤber die Verbrecher ſehr hohe Strafen, die ſich 
bisweilen auf Millionen, dem Namen nach, belie⸗ 
fen, ließ aber mit ſich handeln, and moderirte ſo 
ſtark, daß es ſich ſtatt der Milllonen mit einigen 
Kannen Bier abfinden ließ. Zeiller iſt zwar nicht 
immer zuverlaͤſſig, wer aber die ſonſtigen Faſtnachts⸗ 
luſtbarkeiten kennt, und mit dem Geiſt des Mit: 
telalters vertrant iſt, wird die Nachricht von einem 
Senatus Desipiens nicht unglaublich finden. 


3. 


Unter dem Kallfen Omar drangen 27 
chen Waffen der Saracenen in en ee 
Alexandrien, den Haupthandelsplatz der alten Welt, 
zu erobern; der tapfre Amru unternahm als Ober⸗ 
feldherr die Belagerung. Mit einem auserleſenen 
Corps ruͤckte er in die Citadelſe vor, feine Beglei⸗ 
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tung aber ward zuruͤckgetrieben, und er ſelbſt blieb 
mit einem Freunde und einem Sklaven Gefange⸗ 
ner in der Chriſten Händen. Als er hierauf vor 
den Praͤfekt gefuͤhrt wurde, vergaß er, ſeiner 
Wuͤrde ſich erinnernd, die gegenwärtige Lage, in 
die ihn ſeine Kuͤhnheit und ſein Ungeſtuͤm verſetzt 
hatten; ein ſtolzes Benehmen und eine entſchlos⸗ 
ſene Sprache verriethen an ihm gar bald des Ka— 
lifen Feldherrn, und ſchon hatte ein chriſtlicher 
Soldat die Streitaxt aufgehoben, um dem toll⸗ 
kuͤhnen Gefangenen den Todesſtreich zu verſetzen, 
als noch die Geiſtesgegenwart ſeines Sklaven ihm 
das Leben rettete. Dieſer gab ſeinem Herrn au⸗ 
genblicklich eine Ohrfeige; mit dem Befehl in har: 
tem Ton: in Gegenwart ſeiner Vorgeſetzten zu 
ſchweigen. Der ſchnellglaͤubige Chriſt ward dar 
durch getäuſcht, nahm den Vorſchlag zu einem 
Vertrage an, und die Gefangenen wurden, In Hoff 
nung, daß eine beſondre Geſandſchaft eintreffen 
ſollte, entlaſſen. Dieſe ſo wohl angebrachte Ohr⸗ 
feige rettete dem Oberfeldherrn das Leben, und 
machte ihn bald darauf zum Sieger über bie 
Hauptſtadt; Alexandrien gieng an die Saracenen 
640 den aeſten December über. rn 

Witt nberg. Raabe. 


Tagesbegebenheiten. 
Miszellen. 


Kunigund Müzlerinn, 23 Jahr alt, eines Tagelshners Tochter, 
verſiel nach einer außerehelichen Schwängerung in den Wahn, der 
Teufel werde ſie holen. 
aus. Armuth, ſchlechte Nahrung, Mißbandlungen aller Art vols 
lendeten ihre ſchreckliche Fage; ſie entlief von Beit zu Zeit aus ib⸗ 
er Heimath, lerrib ihre Klelder und irrte Tag und Nacht, bei. 


Regen und Schnee, in den Wäldern herum, immer ruſend: „Dort 


iſt er, jetzt holt er mich!“ Sie wurde endlich eingeſperrt. In dies 
ſem Zuſtande, und höchſt abgezehrt, fand fie der würdige Prieſter 
und Ortspfarrer, Dominikus Miez zu Freyenfels, Landgerichts 
Houfeld im Mainkreiſe, beim Antritt feiner Pfarrſtele. Theilneh⸗ 
mend erforſchte er die Leidensgeſchichte dieſer Unglücklichen, ließ 
ihr vie Ketten abnehmen, und ſuchte durch paſſende Vorſtellungen 
auf ihr beängſtigtes Gemüth zu wirken. Aber kaum entfeſſelt, ents 
floh Me durchs Fenfer. Man ſuchte nun ihre Sinnlichkeit durch 
einige Leckerbiſſen zu gewinnen. und fie in eine menſchliche Lage 
zu verſetzen. Der wiledige Prieſter blieb nicht bel tönenden Troſt⸗ 
gründen ſtehen, ſondern verſah die Unglückliche täglich von feinem 
Tiſche mit Speiſen, reichte ihr zweckmäßige Splelwerke, und bes 
fahl, fie mit Liebe, Schonung und Sanftmuth zu behandeln. 


Bald artete ihr Wahnfinn in Tobſucht 


Durch kleine Geſchenke, die ihre weibliche Eitelkeit rege machten, 
gewöhnte ſie ſich fo ſehe an ihren Pfarrer, dat Me ihm ſogar in 
ſeine Wohnung folgte, und anfing, an bäuslichen Arbeiten Thell 
zu nehmen. Ihre Aufmerkſamkeit auf ſich, und auf Gegenſtände 
außer ihr, gab täglich ſchonere Hoffnung inr Geneſung, fie nahm 
Betlunftgründe an, kehrte afmädlia zu ihrer ſonſt gewohnten We 
ſchäftigung im Nähen und Stricken zurück, und nährt nun mit 
ihrer Handarbeit ihre alte arme Mutter ünd eine kranke Sqchweſter. 

— Ein ſchreckliches Ereignis hat ſich in dem Stelnkohlenderg⸗ 
werk des Thales St. Lambert bei Lüttich zugetragen. Folgendes 
And die traurigen Umſtände davon: Als am 28ſten upru, um 
7 uhr Abends, die Nachtarb'iter in die Grube fuhren, gingen 
zwei von ihnen voraus, um die brennbare Luft zu vertreiben; der 
Feuerwächter, der ſich am Eingang der Aaffahrt befand, entzün⸗ 
dete dieſelbe mit feinem Lichte. Dieſer giftige Dunſt, aus der 
Euftart erzeugt, welche fir) aus den Gewäſſern entwickelt, die die 
ehemaligen Gänge der Bergader von Mal⸗Garnie ausfüllen, nahm 
ohne Zweifel alle leeren Näume ein; denn der Knall wat ſo heftig, 
daß er zu gleicher Zeit und auenthalben verſpürt, daß der größte 
Thell der Arbeiten verſchüttet, und der Schacht lerſtöct wurde. 
Die Folgen dieſes traurigen Vorfalls find, daß von 51 Menſchen, 
welche ſich gerade in dem Schacht befanden, 55 plötzlich getöstet 
und 1s mehr oder weniger verwundet wurden. Ein einziger 
(Baptiſte Mottard) entging dem augemeinen Unglück. Diefer 
Mann und ein gewiſſer Sroneck, der nur eine leichte Bunde er: 
halten hatte, Karten den Muth, nochmals in den Schacht binuns 
ter zu ſteigen, um diejenigen ihrer Unglücksgefäz rien, welche fie 
noch ins Leben zurück zu bringen hoſſten, zu retten. Die Anfopfer 
rung dieſer beiden braven Arbeiter blieb nicht ohne Erfolg, und 
fie tcugen dazu bei, 17 mehr oder weniger verwundete Menſchen 
zu retten. 

— Der Beſitzer der Bäder von Tivoli in Paris wit die Ber 
merkung gemacht haben, adaß das grüne, noch nicht alte Holz eine 
größere Hitze gebe, als das dürre. Es wäre der Made werth, dleſe 
Bemerkung durch weitere Erfahrungen zu begründen. 

— Am gten May ereignete ſich ein unglücklicher Vorfau in der 
Gemeinde Kruft, Kantons Andernach. Von 7 Acbeitern, welche 
mit der Niederteitzung der ehemaligen probſteilichen Gebäude be⸗ 
ſchäfrigt waren, wurden 6 von einem zuſammen fürjenden Stücke 
Mauer begraben. Einer lieb todt auf dem Platze; die s andern 
find mehr oder weniger ſower verwundet. x 

— Bor 3 Haben Harb die Tochter des damaligen Ritterguts⸗ 
Hefigees zu Dörſlas, eines Hauptmanns von Röttenbach, an den 
Kinderblattern in einem Alter von 6, / Jahren. Sie ſtand drei 
velle Tage auf dem Brette, und wurde dann in das zu dem Kit, 
terſſtz Döeſlas gehörige Erbbegräbniß zu Ehrifpeudorf begraben. 
Vor einigen Wochen ſtirbt der gegenwärtige Befiger diefes Dorfes, 
und wle man die bermauerte Gruft in feiner Beerdigung öffnet, 
was in den verfloſſenen 32 Jahren nicht geſcheden war, findet 
man den. Sarg jenes Kindes ungeworfen und an das Luftloch ges 
ſchoden, das Gerippe des seindes aber nicht weit davon in einem 
Winkel zuſammen geneigt. Wahrſcheinliich, da der Deckel noch 
am Orte, wo der Sarg beigefegt war, lag, hat die Arme den um: 
gekehrten Sarg an das Luftloch geſchoben, um darauf zu treten, 
und eher durch dieſes Loch mit ihrem Flehen um Rettung gehört 
zu werden. Die Wahrbeit dieſer Geſchichte wird verbürgt. 
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